Was 


Breslauifche Erzähler, 


Eine oh enſch r it 
Sechster Jahrgang. No. 49. 


— — u 
Sonnabend, den Zoten November 1808. 


Erklaͤrung des Kupfers. 


Die Stadt Strehlen. 


Strehlen hat keine unangenehme Lage, ſondern bes 
findet ſich auf einer ſchoͤnen Ebene, die wenigſtens 
von der einen Seite mit einigen entfernten Bergen be⸗ 
grange iff. Auf der vorliegenden Abbildung erblickt 
man davon nur einige, da die uͤbrigen * ſehr ente 
legen waren. 
Nach Nicolaus Pfluͤger, der im Jahre 1548 
Stadtſchreiber in Strehlen war und eine geſchriebne 
Chronik dieſer Stadt hinterlaſſen hat, iſt fie ſchon 
793 er baut, von Peter dem Daͤnen 11 30 mit einer 
Kirche beſchenkt und 1291 von Herzog Heinrich zu 
Breslau an den Herzog Bolko von Schweidnitz abge⸗ 
treten worden. Derſelbe Fuͤrſt erbaute auch das da⸗ 
ſelbſt befindliche Kloſter, ohngefaͤhr ums Jahr 1295 
und beſetzte es mit Ciſterzienſer Nonnen. Die Kirche 
zu St. Michael hat Boles las II. Herzog von Muͤn⸗ 
ſterberg 1330 errichtet. 
Ster Jahrgang. Tec Die 


779 


Die vorliegende Anſicht derſelben iſt auf dem 
Wege von Breslau ¡E worden, N 


Ueber die Ruſſiſchen Soldaten. 
Auf Veranlaſſung ihres Durchzugs. 
Die Ruſſiſchen Truppen ſind, wenn ſie gut ange⸗ 
führe werden, im Stande, bie größten Dinge aus— 
zufuͤhren, weil ſie Weſen ſind, die alles erdulden 
koͤnnen, und ihr Gehorſam bis zu einer gaͤnz⸗ 
lichen Selbſtverlaͤugnung geht; letzterer gruͤndet ſich 
auf eine Art von Glaubenslehre, die Urſach iſt, daß 
fie ſich auf der Lavette einer Kanone eher in Stücken’ 
hauen laſſen, als dieſelbe dem Feinde Preis geben. 
Dieſer Lehrſatz beſteht in dem Glauben, daß ſie grade 
in das Paradies gehen, wenn fie das Geſicht gegen 
den Feind gekehrt ſterben. Indeß hat dieſe Lehre 
angefangen, ihren Kredit zu verlieren, an i hre Stelle 
iſt aber das Wort Naſchi (die Unſern) getreten. 
General! einer der Unſern iſt gefallen, ſagen die Ge⸗ 
meinen, und ſind dann ſehr oft vom Angeiff nicht 
mehr zuruͤckzuhalten. 
: Vortrefflich find die Ruſſen in einer wuͤthenden 
Feldſchlacht, wo es drauf ankommt, mit Macht an⸗ 
zugreifen, oder ſich hartnaͤckig zu vertheidigen. Ihr 
Widerſtand bey Zorndorf fegte ſelbſt nach ihrer Nies 
derlage den Koͤnig Friedrich II. in Erſtaunen, und 
ohngeachtet fie geſchlagen waren, behaupteten fie dens 
noch Theilweiſe das Schlachtfeld. 
Ihre regulairen Truppen gleichen meiſtentheils in 
Hinſicht auf Eintheilung und Einrichtung den e 
Ein 
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Ein Gemeiner hat 73 Rubel jahrlich, erhaͤlt aber 
Quartier, Feurung, Kleidung und faſt gaͤnzliche 
Bekoͤſugung Der Pope, der ſich bey jedem Regis 
ment als Feldprediger befindet, hat jaͤhrlich 60 Ru⸗ 
bel. Kein Regiment traͤgt den Namen ſeines Ober⸗ 
ſten, ſondern mehrentheils den Namen der Stadt, 

deren Wappen es fuͤhrt, oder in die es urſpuͤnglich 
einquartiert war, und dieſe Benennung behält es une 
veraͤnderlich. ) 

Die Koſaken beſtehen aus 8 Regimentern 
Lanzenirern, die zur regelmaͤßigen Kavallerie gebós 
ren. Man hat fie mit Laͤndereyen beſchenkt, und fie 
vertheidigen ſich gegen die Tuͤrken, wie der Tyger 
ſeine Hole zu ſchuͤtzen pflegt. Ihre Waffen beſtehen 
aus einem ſehr kurzen Karabiner, einem Hufarenfäs 
bel, zwey Piſtolen, und einer Lanze von acht Fuß. 
Aber außerdem liefern die Koſaken und Kalmucken 
noch unregelmäßige Kavallerie, die beſonders zur Be⸗ 
kaͤmpfung der Tuͤrken und der Afiatifchen Nationen 
vortrefflich iſt. . 

Die Koſaken ſind verſchiedne unter Ruſſiſchem 
Schutz befindliche Voͤlkerſchaften, die faſt alle einers 
ley Sitten haben. Ihr Anzug beſteht aus einem 

Filzmantel, deſſen fie ich mit ein Paar untergeſtuͤtz⸗ 
ten Stangen oͤfters als Obdach bedienen, einem lana 
gen Kleide, Beinkleidern, die bis auf die Fuͤße herun⸗ 
ter gehen, Stiefeln ohne Sporen, und einer Peitſche, 
die ſie immer um das Gelenk der rechten Hand wickeln. 
Ihre Pferde ſind klein, aber lebhaft und zu Muͤhſee⸗ 

ligkeiten abgehaͤrtet. Nie reiten fie grade aus, fons 
dern galloppiren in verſchiedenen Richtungen, wo⸗ 
durch ihr Angriff gefaͤhrlich wird, zumal, wenn fie 
Cee 2 mit 
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mit regulairer Kavallerie zu thun haben. Sind ſie 
in Ruhe, ſo ſtuͤtzen fie ihre Lanzen, die am Gattels 
knopf oder am Arm mit einem Riemen befeſtigt ſind, 

auf den Fuß, im Fechten aber halten fie dieſelben 
wagerecht und rennen fo gegen den Feind. Beſtaͤn⸗ 

dige Uebung ſetzt ſie in den Stand, ſich ihrer mit vies 

ler Gewandheit zu bedienen. Auf ihrem Rüͤckzuge, 

der aber fuͤr ſie nie eine Flucht, ſondern eine Art zu 

fechten iſt, legen ſie ihre Lanze auf die Schulter, die 

Spitze gegen den Feind gerichtet, um deſſen Hiebe zu 

pariren. Sie manóoriren nie Eſcadronweiſe, fons 

dern ſcharmuziren nur, aber darin find fie vortreff— 

lich. Man laͤßt ſie auf den Feind losgehen, wenn 

er auf der Flucht begriffen iſt, und dann werden ſie 

ihm durch ihre Schnelligkeit und Angriffsart gefaͤhr⸗ 

lich. Einem Korps, das ſolche Menſchen auf den 

Ferſen hat, fade es bey dem beſten Willen unmoͤglich, 

ſich wieder zu ſammeln. Vorzuͤglich ſind fie zum 
Recognoſciren, zur Durchſuchung der Walder uud zu 
allen Arten von Patrouillen geſchickt; man muß uͤber 
die Schaͤrfe ihrer Sinne erſtaunen. Wenn ſie Orte, 
wodurch kuͤrzlich ein feindlicher Trupp in der größten 
Unordnung gezogen iſt, genau unterſuchen, fo ges 
lingt es ihnen, die Anzahl der durchpaſſirten Pferde 
ziemlich beſtimmt heraus zu bringen. Einige beob⸗ 
achten die Bewegungen eines Korps in außerordent⸗ 
licher Ferne, andre unterſcheiden, wenn ſie ihr Ohr 
auf die Erde legen, das Geraͤuſch von Menſchen und 
Pferden, wenn fie auch noch fo weit find. Sie koͤu⸗ 
nen ohne Murren einen ganzen Tag unter den Waffen 
bleiben. Kurz, eben fo unermuͤdlich, den Feind abs 
zumatten, als maͤßig bey Gelegenheiten, wo man 
TR dies 
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dies ſeyn muß, wiſſen fie ſich mit Wenigem zu bee 
guuͤgen, und haben nicht noͤthig, ſich mit Futter für 
ihre Pferde zu verſorgen, indem dieſe von ihnen 
daran gewoͤhnt ſind, Hunger und Durſt ſo gut, wie 
ſie, zu ertragen. Jeden Augenblick Muſſe verwen⸗ 
den ſie auf die Pflege ihrer Pferde. 


Etwas von Hunden. : 

Die Hunde find in dieſer Wochenſchrift einmal 
beleidigt worden, es iff billig, daß fie Genugthuung 
erhalten, und dieſe ſoll ihnen durch Erwaͤhnung eini⸗ 
ger hiſtoriſchen Angaben werden. 

Warum iſt der Name Hund eine Beleidigung? 
Man ſagt aus Zaͤrtlichkeit: mein Taubchen, mein 
Haͤhnchen, man fagt ſelbſt: mein Kaͤtzchen, obnges 
achtet dies Thier falſch if. Aber nur wenn man boͤſe 
iſt, nennt man die Leute Hunde! Die Türken fagen 
ſelbſt ohne Zorn, aus Abſcheu, in den ſich Verach⸗ 
tung miſcht: Chriſtenhunde! Wenn der engliſche 
Poͤbel einen Mann gehen ſieht, der durch fein Beneh— 
men oder ſein Kleid das Anſehen hat, an den Ufern 
der Seine oder Loire gebohren zu ſeyn, ruſt er: 
French dog, Franzoſenhund. Dieſe Rednerſigur iſt 
nicht die feinftes Im Homer wirft Achill dem Aga⸗ 
memnon vor, er fey unverſchaͤmt, wie ein Hund. 
Das iſt A Vanglaile. 

Die eifrigſten Vertheidiger des Hundes muͤſſen 
eingeſtehen, daß dies Thier etwas Kuͤhnes und Uns 
verſchaͤmtes in den Augen hat, daß einige Hunde 
seo f find, daß fie zuweilen Unbekannte anfallen, 

die 
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die fie für Feinde des Hauſes anſehen, — — — 
die ſich den Verſchanzungen nähern. Dies find 


wahrſcheinlich die Gründe, die den Namen Hund 
zum Schimpfwort gemacht haben. 


Es iſt ſeltſam, daß im juͤdiſchen Geſetz der Hund 
fuͤr unrein erklaͤrt wird, wie der Hafe, der Aal, das 
Schwein x. Es muͤſſen phyſiſche oder moraliſche 
Gruͤnde dafuͤr da ſeyn, die noch nicht entdeckt ſind. 


Warum wurde der Hund von den Aegyptern an⸗ 
gebetet? Ich weiß es nicht, aber Plutarch erzählt, 
daß, als der Perferfonig Cambyſes den goͤttlichen 
Ochſen Apis getoͤdtet und an den Bratſpieß geſteckt 
hatte, kein Thier von den Ueberbleibſeln des Mahls 
eſſen wollte, ſo groß war die Ehrfurcht vor dem Apis; 
nur der Hund war nicht gewiſſenhaft, er fraß. Die 
Aegypter aͤrgerten ſich, wie man glauben kann, und 
Anubis verlor viel von ſeiner Achtung. Dennoch 
behielt der Hund ſtets die Ehre, unter dem Namen 
des großen und kleinen im Himmel zu ſeyn. 
Wir haben noch jetzt die Hundstage. Hingegen 
giebt es am Himmel keine Katzen, obgleich Krebſe, 
Steinboͤcke, Stiere, Löwen, Fiſche, Haſen und 
Hunde. 


Was man von dem Gehorſam, der Freundſchaft, 
Klugheit und dem Muthe dieſer Thiere erzähle, iſt 
wunderbar und wahr Alloa verſichert, daß in Peru 
die Hunde von der ſpaniſchen Race die Indier erken⸗ 

nen, fie verfolgen und zerreiſſen, waͤhrend die perua⸗ 
niſchen Hunde daſſelbe mit den Spaniern thun. Be⸗ 
kanntlich brauchte man nach der Entdeckung Amerikas 
die Hunde zum Kriege gegen die Indier, ſie haben 

alſo 


275 
alſo den damaligen Haß ihrer Herrn gegen einander 
noch nicht aufgegeben. 

Den Hunden, Affen und Menſchen iſt allein die 
Neugierde eigen. Man nehme einen kleinen Hund in 
den Wagen, er wird beſtaͤndig die Pfoten an den 
Schlag ſtellen, um zu ſehn, was vorgeht. Ein 
Affe ſieht ſich beſtaͤndig um, und ſcheint alles zu bee 
trachten Und der Menſch! — Rom, London, 
Paris, Berlin, Breslau bringen ihre Zeit damit hin, 
zu fragen: Was giebt es Neues? — 


Andreas Tſcherning. 
(Fortſetzung.) 


Die Liebe zu den Wiſſenſchaften und der Wunſch, 
ſich mit ihnen anhalten der beſchaͤftigen zu koͤnnen, er⸗ 
regte indeß in unſerm Dichter gar bald die Sehnſucht 
nach Roſtock wieder zuruck zu kehren. Er hielt zu 
dem Ende bey dem Rath zu Breslau um ein Stipen⸗ 
dium an, welches Geſuch man ihm aber aus dem 
Grunde abſchlug, weil dieſe Unterſtuͤtzung nur gebohr⸗ 
nen Breslauern und juͤngern Studirenden zukaͤme. 

Doch was der Magiſtrat nicht thun konnte, das that 
Ahpelles von Loͤwenſtern und Neander, Stadtvogt zu 
Breslau; auf dieſe Art ſicher geſtellt, unternahm er 
feine zweyte Reiſe nach Roſtock. Roſtocks Gelehrte 
empfingen ihn mit vieler Auszeichnung und ertheilten 
ihm bald nach feiner Ankunft die Magifterwürde und 
nicht lange darauf die ordentliche Profeſſur der 
Dichtkunſt. 


Junf⸗ 
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Funfzehn Jahre bekleidete er dieſen Poſten mit 
allgemeinem Beyfall und. zählte oft Goo Zuhörer in 
ſeinem Auditorio, wovon ihm jeder ſeine ganze Auf⸗ 
merkſamkeit ſchenkte. Aber unvermuthet uͤberſiel ihn 
eine Krankheit, die feiner raſtloſen Thaͤtigkeit ein Ziel 
ſetzte. Eine unbeſchreibliche Engbruͤſtigkeit verbun⸗ 
den mit oͤftern gichtiſchen Zufaͤllen entzog ihn nämlich 
dem Katheder und verurſachte ihm die heftigſten Leis 
den. Drey Jahre kaͤmpfte er mit dieſem Uebel, von 
dem ihn enduch der Tod im Jahre 1659 den 27. 
September im 48. Jahre feines Alters befreyte. Roz 
ſtock veriohr in ihm einen ſeiner gebildetſten und brauch⸗ 
barſten Lehrer und alle ſeine Freunde einen redlichen 
Mann von dem unbeſcholtenſten, beiten Charakter. 
Er war das, was ſelten große Gelehrte zu ſeyn ple 
gen, anfpruchslos und befcheiden. 

Als Dichter behauptete Tſcherning zu feiner Zeit 
nach Opitz den dritten Rang, wenn man Flemmin⸗ 
gen den zweyten einraͤumt. Aus ſeinen Schriften ers 
giebt es ſich zu deutlich, daß dieſer ſein Landsmann 
ſein alleiniges Muſter war, das er auch in manchen 
Stuͤcken erreichte. Indeß wirklich zu aͤngſtlich find 
viele ſeiner Nachahmungen. Man findet in ſeinen 
Gedichten faſt nichts anders als Opitziſche Bilder, 
Wendungen, Ausdrucke, oft ſogar ganze Verſe. Bey 
dieſem eutſchiednen Fehler findet ſich aber auch in ſei⸗ 
nen Arbeiten jene Kürze, Sprachrichtigkeit, natürs 
liche Darſtellung und Gedankenfuͤlle, die Opitz's 
Werke ſo ruͤhmlich auszeichnen. 

Tdccherning ſchrieb nicht blos Gedichte, ſondern 
auch ein gutes Latein, las nebenbey griechiſche, latei⸗ 
nische, ſelbſt arabiſche Schriften, wozu ihm der große 

Vor⸗ 


age 
Vorrath feiner philologiſchen Kenntniſſe zu ſtatten 
kam. Die meiſten feiner Gedichte find ernſthaften 
Inhalts, aber auch die ſcherzhaften haben ihren Werth. 
Hier nur ein paar Strophen aus einem der letzt ere 
waͤhnten mit der Ueberſchrift: Daktyliſche Ode auf 
den Aus bund eines luſtigen und poſſirlichen Huͤndleins. 
Freude des Herrn und Liebe der Frauen, 
Herzfänger Zeitendieb, Stohrer der Pein, 
Einer kann Dich ohne Lachen nicht ſchauen; 
Kime der Sauertopf Karo herein, 
Er wuͤrd in Gebehrden 
Bald luſtiger werden. 
Sollte nicht Menſchen die Weiſe behagen, 
Wenn Du, ſobald nur die Tafel gedeckt, 
Bringeſt deine eigne Schüuͤſſel getragen? 
Laͤcherlich iſt, ſo iſt irgend verſteckt, 
Das eifrige Suchen 
Das hungrige Puchen. : 
In unfern Tagen würde freylich Tſcherning mit 
ſolchen Verſen nie fein Gluͤck machen. Aber er lebte 
auch in den Stunden der Morgenröthe der deutſchen 
Poeſie. : 
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Es giebt ein Zwillingspaar hienieden, 
Von keinem Auge je geſehn. 
Es hat ſich feindlich ſelbſt geſchieden, 
Doch muß vereint es ewig gehn. 
Kein Sterblicher wird es erfaſſen, 
Das alle Sterblichen um giebt, i 
Du kannſt das Zwillingspaar nicht laſſen, 
Das ewig feind ſich ewig liebt, E 
: ie 


Die Schwefter ſpricht die ernſten Worte: 
ch war es, die euch alle fchuf. _ 

Es that fic) auf des Daſeyns Pforte : 

Bey meiner Herrſcherſtimme Ruf. 
Den Bruder ſelbſt hab ich gezeuget, 
Drum iſt er ſeiner Schweſter Knecht, 
Vor meinem maͤchtgen Scepter beuget 

Sich demuthsvoll der Welt Geſchlecht. 


Denn dieſe Welt hab ich gegruͤndet, 

Und nur durch mich kann ſie beſtehn. 
Wenn einſt die Herrliche entſchwindet, 

So kann ſie nur durch mich vergehn. 
Ich hab geſtuͤrzt die Stolzen alle, 
Die zu beherrſchen ſie geglaubt, 
Kaum ſprech ich zu dem Hoͤchſten; Falle! 
So hat ihn ſchon das Nichts geraubt. 


Da hoͤrſt den Bruder Du beginnen: 
Mit eitlem Ruhme ſchmuͤckt ſie ſich. 
Nichts kann das Daſeyn je gewinnen, 
Was nicht beherrſchet wird durch mich. 
Ich faß die Welt in meinen Armen, 
Und halte ſie, bis einſt ſie ſtirbt. 
Ich werd im ewgen Nichts erwarmen, 
Ich bin's, der Kronen dort erwirbt. 


Mag maͤchtig ſie das All vernichten, 
Ich wachſe durch Verweſung nur. 

Es wird vertilgt zu mir ſich fluͤchten 
Die fruchtbar ſchaffende Natur. 

Einſt wird die Schweſter ſelbſt vergehen 
Mit ihrer ſtolz geruͤhmten Macht, 

Ich werde ewiglich beſtehen, 

Sie ſtirbet, wenn das Nichts erwacht. ) 


So 
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So liegen fie im ſteten Streite, 

Und find durch ewges Band ummeht. 
Sie berrſchen in des Daſeyns Weite 

Wie dorten, wo kein Leben lebt. 
Unloͤsbar ſehn fie fic) umſchlungen, 

Und unvereinbar doch getrennt, . 
Ihr Weſen ward noch nicht durchdrungen, 

Sag, wie das Zwillingspaar ſich Mann 


— — 


Merkwuͤrdige Klagſchrift. 

. Dem Magiſtrate einer nicht unbedeutenden Stadt 
in Schleſten wurde vor mehrern Jahren folgende ori⸗ 

ginelle Klagſchrift eingereicht, die ihrer Seltſamkeit 

wegen der offentlichen Bekanntmachung werth iſt. 

„Fuͤr eine unzaͤhlige Menge von Freundſchafts⸗ 
bezeigungen und Gefaͤlligkeiten hat mich Herr N. 
Buͤrger und Gaſtwirth allhier bereits am 6. December 
1785 in ſeiner damaligen ſchweren Krankheit zum 
Univerſalerben ſeines geſammten Vermoͤgens einge⸗ 
ſetzt, wie das in beglaubter Abſchrift liegende Teſta⸗ 
ment mit mehrerm beſtatiget. 

Nachdem aber der Herr Beklagte in ſeiner derma⸗ 
ligen Krankheit wider alles Vermuthen geneſen und 
dergeſtalt wieder in fo guten Geſundheitsumſtaͤnden 
iſt, daß er allem Anſehn nach viele Jahre und viel⸗ 
leicht gar noch laͤnger, als ich felbft, leben dürfte, 
um ſo mehr, da er nicht mehr, als drey Jahre vor 
mir voraus hat, ich aber bey fo bewandten Umſtaͤn⸗ 
den fuͤr alle ihm erwieſene Gefaͤlligkeiten das leere 
Nachſehn haben koͤnnte, die Klugheit hingegen erhei⸗ 
ſchet, in Zeiten auf meine Sicherheit Bedacht zu 
neh⸗ 
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nehmen, ſo gelanget demnach an Ew. Wohlgebohren 
mein rechtliches Anſuchen und Bitten: dem Herrn 
Beklagten die baldige Abtretung der Haͤlfte ſeines 
Vermoͤgens an mich durch den wirklichen Perſonal⸗ 
arreſt gemeſſenſt aufzulegen, damit ich einſtweilen in 
etwas mich regreßiren moͤge, zu meiner billigen Sicher⸗ 
heit, wegen der übrigen Hälfte aber über den Herrn 
Beklagten ein Curatel zu verhaͤngen, wofuͤr ich 


Ew. ꝛc. 
N. N. 


Kachgeſchriebne Unterhaltung in einer 


Geſellſchaft. 
Iſt das da nicht der Verfaſſer des Buchs, das 
Sie mir geliehen haben? — Er iſt's. — — Er 


fieht aus wie ein Träumer. — Die Kritik, die fein 
Werk erfaͤhrt, macht ihn traurig. 

Kritik iſt nichts als ein ephemeriſches Fieber, an 
das man morgen nicht mehr denkt. 

Was iſt das für eine Art Zeug, die Sie da anz 
haben? O der iſt erſt ſeit einem Monat erfunden, er 
heißt — — Gott wie heißt er doch? Aber erlauben 
Sie, die kleine“ ““ verheyrathet ſich gleich? 

Allerdings. — Da hat ſie alſo einen andern 
Namen, ein anderes Geſicht, ein anderes Alter ſich 
angeſchaft? — Sie ſpaßen, mein Herr. Wiſſen 
Sie denn nicht, daß man ſich Geſichter und Jahre 
macht, wie man will? Die alte N. da kam vor 

einigen Monaten ganz abgelebt her; gluͤcklicherweiſe 


gerieth fie einer geſchiekten Modehaͤndlerin in die 
Haͤnde, 
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Hinde, die Flecken, die Warzen, die Runzeln alles 
iſt fort. Man haͤlt fie fiir eine Frau von dreyßig 
Jahren, und fie iſt fuufzig. 5 

O da iſt ſie! Gerechter Gott, ſie hat Anbeter! 
Wahrhaftig, ich haͤtte mich ſelbſt fangen laſſen, wenn 
Sie mir das Geheimniß nicht verrathen haͤtten. Ge», 
hen Sie nur, wie kindlich, wie jugendlich Nie lächelt! 
Wie ich Hören kann, liſpelt fie auch: ich fpiele — 

O das verſchafft ihr einen Mann. ; 

Herr von ***! Wien Sie nichts von der neuen 
Schauſpielerin? 

Ach! ich ſuche meinen Jagdhund. Ich verliere 
alles, wenn er weg iſt. Er hatte Verſtand, wie kei⸗ 
ner, ich ſchwoͤr es Ihnen zu. In meiner Wohnung 
unterhielt er eine Geliebte, eine kleine allerliebſte 
Huͤndin, der er Fruͤh und Abends Brodt und Knochen 
zuſchleppte. 

Die arme K. iff auch zu ihren Vätern gegangen. 
Der Arzt fagte mir geſtern, fie ware beſſer. Wenn 
man eine ſo weite Reiſe macht, muß man ſich frey⸗ 
lich wohl befinden. 

Sehen Sie, da koͤmmt der Rath, uns ſeinen 
Prozeß zu erzählen, 

Wiſſen fie ſchon das Neueſte, was man uͤber 
Rußland ſagt? O fatal, der . wird wieder vor⸗ 
Depgetragen - y 

Sehen Sie, da gebt die N. und ihr Schmach⸗ 
tender neben ihr. Er muß ſie wahrhaftig heyrathen, 
um fie loszuwerden. Wie er veraͤndert iſt! Er ber 
merkt uns nicht einmal. ect. 


— — 


Anek⸗ 
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Anekdote. 

Affeffor. Das iſt nicht genug, Madam! daß ſie 
mir ſagen, Sie wollen von ihrem Manne ge⸗ 
ſchieden ſeyn. Sie muͤſſen mir eine Urſache 
angeben. Koͤnnen Sie ihn nicht leiden? 

Frau. Er iſt mir nicht zuwider. 

Uffeffor, Betruͤbt er fie etwa? 

Frau. Keinesweges. 

Uffeffor. Liebt er etwa eine andre auffer Ihnen? 

Frau. Ich wuͤßte nicht. 

Affeffor. Und Sie wollen doch von ihm geſchieden 
ſeyn. 

Frau. Doch. f 

Aſſeſſor. Gefaͤllt Ihnen vielleicht ein andrer beſſer? 

Frau Vielleicht in der Zukunft. 

Affeffor. Sie muͤſſen mir aber doch eine Urſache 
ſagen. ; 

Frau. Das kann ich nicht. 

Aſſeſſor. Wollen Sie fie niederſchreiben? 

Frau. Wenn Sie erlauben wollen. (Sie nimmt eine 
Feder, mit der ſich durchaus nicht ſchreiben läßt.) 

Affeffor. (hinblickend) Mit dieſer Feder koͤnnen 
Sie ohnmoͤglich ſchreiben. 

Frau. Und doch wollen Sie mich nicht ſcheiden? — 


Geiler von Kayſersberg uͤber die Moden 
: feiner Zeit. 
Aus einer feiner Predigten zufammengetragen, 

Es find jetzt etzliche Weiber, die tragen lange 
Schwaͤntze an den Ricken und an den Maͤntlein. Die 
Wedel bringen keinen Nutz. Andre bruͤſten ſich mit 

; geftreife 
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geſtreiften Kleidern und vielen Buͤſchleins daran, 
ſammt den Quaͤſtlins und ſprechen es ſtaͤnde wohl. 
Aber ich meine, es ſaͤhe aus, wie ein geputztes Schlit⸗ 
tenpferd. Die Bruſttuͤcher ſind gefuͤllt mit Baum⸗ 
wolle. Bey mancher ſtehet das Wamms offen und 
find über das weiße Bruſttuch eingeprieſen und ziehen 
daher, gleich als die Reißknechte. Wenn ſie zu viel 
Bruſt haben, ſo binden ſie dieſelben darein, und hal⸗ 
ten fie zuſammen, fie zerfluͤſſen ſonſt wie ein weicher 
Kaͤſe. Die Hauben, die die Frauen tragen ſind zier⸗ 
lich. Es iff auch nuͤtzlich und halt die Zöpfe und das 
Haar zuſammen. Desgleichen tragen auch Hauben 
die alten Haͤhne, die ganz grau oder kahl ſind. Lie⸗ 
ber Gott! es iſt ein arm elend Ding um ſie. Gar 
viele hängen auch Biſamaͤpfel an die Paternoſter, das 
fie wohl riechen. Es ſoll auch das Haupt ſtaͤrken. 
Die Koller bedecken die Haͤlſe und machen warm. 
Einige tragen die Micke am Rücken ausgeſchnitten 
und halten ſie bedeckt, ſo lange der Herr im Hauſe 
iſt: ſobald aber der Herr oder Meiſter aus dem Hauſe 
geht, ſo werfen ſie es von ſich und ſchaͤmen ſich nicht 
vor dem Knecht, aber vor dem Herrn. Es ſchadet 
minder, daß du dich vor dem Herrn entdeckſt, denn 
vor dem Knecht. Die Huren tragen die Haͤrlein 
uͤber die Stirne, darum, daß fie liſtig und verliebt 
ausſehn. Das iſt eine teufliſche Art. a 


Verbot der weiten Hoſen. 

Vor mehr als 150 Jahren waren in Schleſien 
und Deutſchland ſchon die weiten Hoſen ſo allgemein 
Mode, daß ein deutſcher Fuͤrſt folgendes Verbot 1693 
ergehen ließ: 


184 A 
„Die weiten Pumphoſen, Stolpſtiefeln, große 
Schiebſaͤcke, weite Schuh, worein man noch ein 
paar Ferklein einquartiren koͤnnte, follen zu tragen 
gänzlich abgeſchafft ſeyn, weil man zu nicht geringem 
Schaden der Fuͤrſten zwey bis drey Scheffel Koͤrner 
darin verbirgt und zu den Thoren der Stadt unver⸗ 
zollt herein bringt. Auch weiß man, daß zwey bis 
drey Truthaͤhne darin geſteckt haben. Das alles fo 
nicht mehr geſchehen, ſondern es ſoll ſich jeder ehr 
bare Junggeſelle der engen Hoſen bedienen, ſammt 
den engen Struͤmpfen und paſſenden Schuhen und 
Stiefeln. Wer dawider handelt ſoll um vier gute 
Groſchen exemplariſch geſtraft werden.“ — 


e Kuflöfung des Raͤthſels im vorigen Stück. 
; Die Sterne. 


Char ade. 
; Das Kind. 
Das erfte Wort, man pflegts von mir zu fagen, 
War ich erwachſen ſchon, ich moͤcht's wohl kaum vers 
tragen. 
Dier Juͤngling. 
Die zweyte Sylbe mir gehört fie zu, 
Sie treibt mich fort, im Siege nur iſt Ruh. 
1 Der Greis. 
Des Lebens Leiden haben mich gebogen, 
Drum if! das Ganze in mein Herz gezogen. 
Die Hoffnung ſchwand mit ihm; doch fuͤr die Erd' allein: 
Mich ſtaͤrkt das Gegentheil, denk ich ans beßre Seyn. 


Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchs 

handlung bei Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 

ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen 
Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 


